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©erbammungsurteils oerfügt, allerlei ©ittgänge, Streujes«

erbebungen îc. 311m Seelenheil ber 30 battu a befohlen
21 m 27. 3anuar 1894 erfolgte übrigens bie Seligfpre«

tbung ber Jungfrau non Orléans. Damit ertannte bie Birche

ihre munberbare Dätigfcit an; menn auch 31Uifcfjen ber ©eati«

fitation unb ber Seligfpredjung ein Unterfdjieb befiehl. 2In

mehreren Orten finb ber Sungfrau Denfntäler errietet,
eigentlich populär tourbe fie uns aber erft burch Stiller.
(Er machte fie tu ber biftorifd) freien ©efyanblung bes Stoffen

3ur Vertreterin ber ibealen 2Beiblid)leit, 3ur Bämpferin für
eine gute, cble Sache, geheiligt burch, bie 2Beibe ber Religion.
3Bir fpüren es: Schiller nahm mit gan3em fersen für fie

Bartei! Sie toar il) tu nicht bie 2tma3one mit männlicher

©efinnung unb männlichem ©ebaren, fonbern eine rührenbe

©eftalt, halb Binb, halb ©ngel, bie Btopheiin int toahren

Sinne bes 2Bortes. 2B e g a s.

Soofeern, ber 6ee ber roilben 6ct)roäne.
Vach bem gleichnamigen ©ud)e oon ©engt ©erg.
(Verlag : ©ictrid) Sîeimer [@rnft Sßobfenl SI.»©. Sertin ®. SB. 48.)

3m Her3en Schmebens, nicht toeit oont ©änerfee unb

00m SBetternfee liegt ber einfame So 0fern, ein feltfamer,

eine ftoize mutteridjaff.

oertounfehener See- Die Bien îd) en, bie in ber Bäbe toohnen,
fehen ihn mit 2lberglauben an, als berge er ein ©eljeimnis,
oon bem feiner fpredjen mill; funtpfig unb teilmeife mit einem
unburdfbringlidjen Sdjilfgürtcl umgeben finb feine Ufer, in
ber Btoorerbe feines feidften Sei)of;es gebeihen un3äl)lige
aBaffcrpflanjeu.

©ergeblid) mareit bie ©emühungen ber ©auern, ben
See troden 3U legen, unb ben fdjlammigen ©oben in frudjt
bares 21derlanb utfi3umanbeln; ber See gehört ben groben
©ogeIfd)aren, bie ihn beoölfern, unb für menfchliche ©ier
ift nichts mit ihm an3ufangen

Vor allem ift ber Doofem bie Heimat ber toilben
Sdjmäne, bie bort oft 3U Saufcnben leben unb niften; in
ber Btehrjahl ift ber Höderfdjtoan, biejenige Brt, bie man
feit einigen 3ahven mit oiel Blühe unb Boften aud) mieber
an unferen Sditoeijer Seen attmfiebeln fudjt ; roeniger saht
reidj' ift bie oermanbte 2lrt, ber SingfÜjman. 2Bcnn ber
Sdüblingsfturm bas ©is bes Sees gebrochen hat, uttb bie
Sdjollen nod) treiben, tommen bie Sd>toäne in ihre Srut«
be3irte unb fie sieben mieber fort, toenn bie legten SBilbgänfe
00m ©ismeer nach Siiben reifen, menti bas BorbIid)t am ftil
Ien Herbftabenb über ben fernen ©ebirgen Iobert. Bicmanb
toeifî genau, moher fie tommen unb roohin fie gehen.

Btit ber Barnera ausgerüftet hat fid) ©engt
©erg hineinbegeben in biefe BSelt oon buntem
©ogelleben unb beftridenber Schönheit, ©r hat
bie herrlichen gUigbilbcr ber ftolgen Schmälte auf
bie photographifche Blatte gebannt unb mit gren«
3enlofer ©ebulb bas Beben ber fdjeuen Siere
belaufdft. ©r befdjreibt, mie fie fid) auf ben
trodenen ©ülten ihre Biftpläße fudjen, mit bem

Schnabel bie bürren Schilfhalme abbeißen unb
3um Befte gufantmentragen, mie bas SBeibdfen
brütet unb feine 3ungen führt, roäbrenbbeffeo
ber mutige Sdjmänerid) fein Seim unb feine
Samilte beroaebt, befdjübt unb jeben Angreifer
ober ungebetenen Sefudjer mit fdjarfen Schnabel
hieben in bie Sftucht fchlägt.

©on ben übrigen Dooferitoögeln finb oer«
fchiebene Birten aud) in ber Sd>mei3 beimifdj,
[0 bie flinten Bohrfänger, bie gutraulidjen ©ach
ftelgeit unb bie madjfamen Sviebitge, bod> roirb
es bent Baturfreunbe feiten oergönnt fein, fold)
herrliche Silber aus bem Beben biefer Diere 311

fehen, mie fie uns ©engt ©erg oor Bugen führt.
Bnbere 2lrten mieber tennen mir nur als ©3inter«
gäfte unferer feelättbifdjen ©ogelfd)uh=Beferoate,
fo bie Beiherenten unb bie Dafelenten, befonbers
lehtere finb recht intereffant, inbem es fid) bei
biefer 2lrt um bett in ber ©ruppe ber ©utenoögel
ein3ig baftebenben gall hanbelt, baß bie Bläntt»
chen ben ÎBeibdjeu ait Snbioibuengahl ftets ftart
überlegen finb, unb bie Batur bie Diere gc=
miffermaßen 3mingt, in einer 2lrt „Vielmännerei"
311 leben.

Baum anbersmo als am Doofem ift es ntög«
lieh, einen fo tiefen ©inblid in bas Beben oon
flieb unb Beib unferer gefieberten Sreunbe 311

erhalten. 2Ber hat fchon bie tödlichen Biebes»
fpiele ber Haubentaucher belaufcht? Viele tennen
bie ©cfaffine ober bie „mederitbe Himmelssiege",
mie fie im ©oltsmunbe heißt, bod). mer hat fchon
ihren eigenartigen ©algflup gefefjen ober ihren
gellenben flodgefaitg — ticha — ticha — ge=
hört, ben bas Btänndjen in ber Dämmerung
ber milben norbifdfen 3?rül)Iingsnäd)te hoch über
ben Bloormiefen feinem fliebd)en 3uruft?

Hart ift aber aud) ber Bantpf ums Dafeiu in
ber Diermelt. ©rgreifenb finb bie Schilberungeu
©engt ©ergs oon ber biebifdjen Brahe, bie bie

Befter ber Bleinoögel plündert ober in einem
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Verdammungsurteils verfügt, allerlei Bittgänge, Kreuzes-

erhebungen rc. zum Seelenheil der Johanna befohlen

An, 27. Januar 1894 erfolgte übrigens die Seligfpre-
chung der Jungfrau von Orléans. Damit erkannte die Kirche

ihre wunderbare Tätigkeit an, wenn auch zwischen der Beati-
fikation und der Seligsprechung ein Unterschied besteht. An
mehreren Orten sind der Jungfrau Denkmäler errichtet.

Eigentlich populär wurde sie uns aber erst durch Schiller.
Er machte sie in der historisch freien Behandlung des Stoffes

zur Vertreterin der idealen Weiblichkeit, zur Kämpferin für
eine gute, edle Sache, geheiligt durch die Weihe der Religion.
Wir spüren es: Schiller nahm mit ganzem Herzen für sie

Partei! Sie war ihm nicht die Amazone mit männlicher

Gesinnung und männlichem Gebaren, sondern eine rührende

Gestalt, halb Kind, halb Engel, die Prophetin im wahren

Sinne des Wortes. Weg as.

Tookern, der See der wilden Schwäne.
Nach dem gleichnamigen Buche von Beugt Berg.
(Verlag: Dietrich Reimer (Ernst Vohsens A.-G, Berlin S.W. 18.)

Im Herzen Schwedens, nicht weit vom Vänersee und

vom Wetternsee liegt der einsame Tookern, ein seltsamer.

Cine stoüe Mutter,chgst.

verwunschener See- Die Menschen, die in der Nähe wohnen,
sehen ihn mit Aberglauben an, als berge er ein Geheimnis,
von dem keiner sprechen will: sumpfig und teilweise mit einem
undurchdringlichen Schilfgürtel umgeben sind seine User, i»
der Moorerde seines seichten Schoßes gedeihen unzählige
Wasserpflanzen.

Vergeblich wareil die Bemühungen der Bauern, den
See trocken zu legen, und den schlammigen Boden in frucht-
bares Ackerland umzuwandeln: der See gehört den großen
Vogelscharen, die ihn bevölkern, und für menschliche Eier
ist nichts mit ihm anzufangen

Vor allem ist der Tookern die Heimat der wilden
Schwäne, die dort oft zu Tausenden leben und nisten; in
der Mehrzahl ist der Höckerschwan, diejenige Art, die man
seit einigen Jahren mit viel Mühe und Kosten auch wieder
an unseren Schweizer Seen anzusiedeln sucht; weniger zahl-
reich ist die verwandte Art, der Singschwan. Wenn der
Frühlingssturm das Eis des Sees gebrochen hat, und die
Schollen noch treiben, kommen die Schwäne in ihre Brut-
bezirke und sie ziehen wieder fort, wenn die letzten Wildgänse
vom Eismeer nach Süden reisen, wenn das Nordlicht am stil
len Herbstabend über den fernen Gebirgen lodert. Niemand
weih genau, woher sie kommen und wohin sie gehen.

Mit der Kamera ausgerüstet hat sich Beugt
Berg hineinbegeben in diese Welt von buntem
Vogelleben und bestrickender Schönheit. Er hat
die herrlichen Flugbilder der stolzen Schwäne auf
die photographische Platte gebannt und init gren-
zenloser Geduld das Leben der scheuen Tiere
belauscht. Er beschreibt, wie sie sich auf den
trockenen Bütten ihre Nistplätze suchen, mit dem

Schnabel die dürren Schilfhalme abbeißen und
zum Neste zusammentragen, wie das Weibchen
brütet und seine Jungen führt, währenddessen
der mutige Schwänerich sein Heim und seine

Familie bewacht, beschützt und jeden Angreifer
oder ungebetenen Besucher mit scharfen Schnabel
hieben in die Flucht schlägt.

Von den übrigen Tookernvögeln sind ver-
schiedene Artei? auch in der Schweiz heimisch,
so die flinken Rohrsänger, die zutraulichen Bach-
stelzen und die wachsamen Kiebitze, doch wird
es dem Naturfreunde selten vergönnt sein, solch
Herrliche Bilder aus dem Leben dieser Tiere zu
sehen, wie sie uns Beugt Berg vor Augen führt.
Andere Arten wieder kennen wir nur als Winter-
gäste unserer seeländischen Vogelschutz-Reservate,
so die Reiherenten und die Tafelenten, besonders
letztere sind recht interessant, indem es sich bei
dieser Art um den in der Gruppe der Entenvögel
einzig dastehenden Fall handelt, daß die Männ-
chen den Weibchen an Jndividuenzahl stets stark
überlegen sind, und die Natur die Tiere ge-
wissermaßen zwingt, in einer Art „Vielmännerei"
zu leben.

Kaum anderswo als am Tookern ist es mög-
lich, einen so tiefen Einblick in das Leben von
Lieb und Leid unserer gefiederten Freunde zu
erhalten. Wer hat schon die köstlichen Liebes-
spiele der Haubentaucher belauscht? Viele kennen
die Bekassine oder die „meckernde Himmelsziege",
wie sie im Volksmunde heißt, doch wer hat schon
ihren eigenartigen Balzflug gesehen oder ihren
gellenden Lockgesang — tick-a — tick-a — ge-
hört, den das Männchen in der Dämmerung
der milden nordischen Frühlingsnächte hoch über
den Moorwiesen seinem Liebchen zuruft?

Hart ist aber auch der Kampf ums Dasein in
der Tierwelt. Ergreifend sind die Schilderungen
Beugt Bergs von der diebischen Krähe, die die

Nester der Kleinvögel plündert oder in einem
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Die golge bauen mar, baß SOîtege unb 9îofc
fidj fo gut an bieten 5lusgleid) gemahnten, baß
Tie ben ©ntfchluß faßten, in 3ufunft nur nod) eine
gemeinfame, bafiir aber untfo ausgiebigere ©arbc=
robe 3U befißen.

©oit nun an gingen bie beiben Itnjertrenin
lieben nie mebr gemeinfam aus.

*

6tn Bild mit der 6eutel;rkatnera,

unberoadjten 5tugenblid beut barnuofeu ©läßbubit bie ©ier
aus bem 9îefte megnimmt. SBeit fdjlimmer nod> ift ber
20e©, ber ungetrönte ftönig bes Doofem, graufam nimmt
er bie roeßrlofen ©ntentüden meg ober 3ebntet ben 9 t ad)
roucßs ber Dau©er unb Stranbläufer. 9tur ber große ©rad)=
oogel ift flug unb mutig unb roeiß fid) in ben meiften Säften
oor ben Hebergriffen bes fübnen 9täubers 3U f©üßen.

3n feiner Haren, einfadfen unb butnoroolfen 2Irt gibt
uns ©engt ©erg eine lebensroarme ©ef©reibung ber fjfauna
unb Slora bes einfamen Doofernfees, bie ben Sefer oont
erften bis 3um lebten ÜBort in Spannung bält unb in ibm
eine tiefe Sebnfudjt nad) ben filberbelfen Sommernäd)ten
unb ben. Sd)önheitcn bes 9torbens medt. 5©ir haben es

hier mit einem 2Berf 311 tun, bas jeber 9taturfreunb feiner
©ibliotbet eirtoerleiben follte. 91- 9? 01 h é-

$)ie 3n)Ulinge.
Huntoresïe oon 3 e a 11 53 0 it 0 t.

©s toaren 3ioei anmutige 3ttnllingsf©roeftern, bie fid)
in allen fünften bermaßen äbnlidj fahen, baß ibre eigene
99iutter jebesmal bie Hornbrille auffeben mußte,
um 9Jîie3e oon 9tofe 3U unterfdjeiben.

Sorgenlos unb unbefiimmert roaren fid neben«
einanber aufgeroadffen, unb als fid) ber Sens
ibres Sehens sum 18. 9Jtale jährte, batten fie
fidj, nodj nie ooneinanber getrennt gehabt.

3u biefeni 3eitpunft badjte ihre 9Jtutter barau,
fie auf einen ©all 311 führen, um ihnen einen
©atten 3U finben. 9Jiatt ging alfo itt bie großen
Raufbäufer, unt Doiletten, feine Sdmbe, belle
Sänbcr unb anberen ftrimsfram 3U erfteben.

Seiber roaren 90tic3e unb 9tofe roobt redjt fo«

fett, roüblten aber nicht im ©olbc. 9tis fie ©rem
©ater bie neuen llleiber 3eigten, fing er laut
an 3U fdjreieit:

„Das ift 311 teuer, oiel 311 teuer. 3br müßt
etroas anberes roäblen!"

Die Illeinen begriffen uufdjroer, baß es nuß»
los roar, fid) 31t oerfteifen. Hnb bod) luareit fie
nicht geroült, oon ihrer 513abt ab3uftebeit.

Da entfehfoffen fie fid) 311 einer helbenbaften
Söfung. Sic f©iugeit oor:

„933ir roerben nur ein itleib behalten unb ab»
roedjfelnb auf ben ©all gehen."

Der ©ater willigte ein.

5ltt einem 3uninachmittage (9tofe roar mit ber
Sommertoilette fpa3ieren gegangen) ftidte 9Jîie3c
am Senfter fißenb.

©iößlidj blidte fie auf: auf ber anbern Seite
ber Straße ftanb ein junger 99tann an einen
Salfon gelehnt unb betrachtete fie, roährenb er
eine 3igarette paffte.

©r roar blonb unb fpmpathif©-
3bre ©liefe begegneten fidj, unb fie erröteten.

91id)ts weiter.
5tm nä©ften Sage ging 9Jlie3e ibrerfeits aus,

unb 9lofe nabin mit ihrem 5Irbeitsförbd)en am
Senfter ©faß.

Dur© einen feltfamen 3ufaII raud)te ber junge
SJiann roieber auf feinem ©alfon. ©on ber 5tebn»
Iid)feit getäufcht, nidte er feiner lieblid)en 9tad)»

barin 3U. ©in Sä©eln antwortete ihm.
„©s geht oorroärts!" meinte ber fi)inpatbifd),e junge

9Jlann.
5lm folgenbeit Sage roarf er oerftoblen 9Jlie3e eine

Slußbanb 3U.

©in anbermal roieber fdjleuberte er gef©idt eine ©lume
in 9lofes Sdjoß.

So ging bas 3bi)U einen gaii3eu 99ionat fort, bis ber
bis über bie Obren oerliebte Süngling fidj entfcßloß, einen
entfdjeibenben ©ngriff 3U unternehmen.

5ln jenem Sage ftanb 99lie3e 2ßaihe. Sobalb fie am
Senftertreuä erf©,ien, jeigte er ihr ein Schitb, auf bem mit
riefigen Settern gefdjriebeu ftanb:

„SBolten Sie meine Sirau roerben?"
Die 3Ieine bewegte ben Hopf bejabenb bin unb her-
5tber 24 Stunben fpäter ftanb 9?ofe eine ähnliche 9luf»

regung beoor, beim ihr Siebhaber roanbte benfelben Drid an,
um fie 3U fragen:

„2Banit wirb bie Ho©>3eit fein?"
Itnb 9îofe antroortete mit einem Säcbeln.

Wenn mutter gebt, um das lebte Junge auszubluten, gucken die Jungen über den Deftrand"
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Die Folge davon mar, dak Mieze und Rose
sich so gut an diesen Ausgleich gewöhnten, daß
sie den Entschluß faßten, in Zukunft nur noch eine
gemeinsame, dafür aber umso ausgiebigere Garde-
robe zu besitzen.

Von nun an gingen die beiden Unzertrenn-
lichen nie mehr gemeinsam aus.

»

Ein KNci mit cier 6eu?ehrknmers,

unbewachten Augenblick dein harmlosen Bläßhuhn die Eier
aus dem Neste wegnimmt. Weit schlimmer noch ist der
Weih, der ungekrönte König des Tookern, grausam nimmt
er die wehrlosen Entenkücken weg oder zehntel den Nach-
wuchs der Taucher und Strandläufer, Nur der große Brach-
vogel ist klug und mutig und weiß sich in den meisten Fällen
vor den Uebergriffen des kühnen Räubers zu schützen.

In seiner klaren, einfachen und humorvollen Art gibt
uns Bengt Berg eine lebenswarme Beschreibung der Fauna
und Flora des einsamen Tookernsees, die den Leser vont
ersten bis zum letzten Wort in Spannung hält und in ihm
eine tiefe Sehnsucht nach den silberhellen Sommernächten
und den. Schönheiten des Nordens weckt. Wir haben es

hier mit einem Werk zu tun, das jeder Naturfreund seiner

Bibliothek einverleiben sollte. A, Rothe.

Die Zwillinge.
Humoreske von Jean V o n o t.

Es waren zwei anmutige Zwillingsschwestern, die sich

in allen Punkten dermaßen ähnlich sahen, daß ihre eigene
Mutter jedesmal die Hornbrille aufsetzen mußte,
um Mieze von Rose zu unterscheiden.

Sorgenlos und unbekümmert waren sw neben-
einander aufgewachsen, und als sich der Lenz
ihres Lebens zum 18. Male jährte, hatten sie

sich noch nie voneinander getrennt gehabt.

Zu diesem Zeitpunkt dachte ihre Mutter daran,
sie auf einen Ball zu führen, um ihnen eine»
Gatten zu finden. Man ging also in die großen
Kaufhäuser, uni Toiletten, feine Schuhe, helle
Bänder und anderen Krimskram zu erstehen.

Leider waren Mieze und Rose wohl recht ko-

kett, wühlten aber nicht im Golde. Als sie ihrem
Vater die neuen Kleider zeigten, fing er laut
an zu schreien i

„Das ist zu teuer, viel zu teuer. Ihr mußt
etwas anderes wählen!"

Die Kleinen begriffen unschwer, daß es nutz-
los war, sich zu versteifen. Und doch waren sie

nicht gewillt, von ihrer Wahl abzustehen.

Da entschlossen sie sich zu einer heldenhaften
Lösung. Sie schlugen vor:

„Wir werden nur ein Kleid behalten und ab-
wechselnd auf den Ball gehen."

Der Vater willigte ein-

An einem Juninachmittage (Rose war mit der
Sommertoilette spazieren gegangen) stickte Mieze
am Fenster sitzend.

Plötzlich blickte sie auf: auf der andern Seite
der Straße stand ein junger Mann an einen
Balkon gelehnt und betrachtete sie, während er
eine Zigarette paffte.

Er war blond und sympathisch.
Ihre Blicke begegneten sich, und sie erröteten.

Nichts weiter.
Am nächsten Tage ging Mieze ihrerseits aus,

und Rose nahm mit ihrem Arbeitskörbchen am
Fenster Platz.

Durch einen seltsamen Zufall rauchte der junge
Mann wieder auf seinem Balkon. Von der Aehn-
lichkeit getäuscht, nickte er seiner lieblichen Nach-

barin zu. Ein Lächeln antwortete ihm.
„Es geht vorwärts!" meinte der sympathische junge

Mann.
Am folgenden Tage warf er verstohlen Mieze eine

Kußhand zu-

Ein andermal wieder schleuderte er geschickt eine Blume
in Roses Schoß.

So ging das Idyll einen ganzen Monat fort, bis der
bis über die Ohren verliebte Jüngling sich entschloß, einen
entscheidenden Angriff zu unternehmen.

An jenem Tage stand Mieze Wache. Sobald sie am
Fensterkreuz erschien, zeigte er ihr ein Schild, auf dem mit
riesigen Lettern geschrieben stand:

„Wollen Sie meine Frau werden?"
Die Kleine bewegte den Kopf bejahend hin und her.
Aber 24 Stunden später stand Rose eine ähnliche Auf-

regung bevor, denn ihr Liebhaber wandte denselben Trick an,
um sie zu fragen:

„Wann wird die Hochzeit sein?"
Und Rose antwortete mit einem Lächeln.

wenn Mutter geht, um -ins letzte Zunge nusxubi itten, gucken -lie Zungen Über cien Nestrnnci"
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